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es ist ja eigentlich ganz einfach: Wo es an Angeboten 
mangelt, da steigen die Preise. Und in Bezug auf die rarer 
werdenden Fachkräfte geht es längst nicht mehr nur um 
die Löhne. „Geld ist nicht alles“ – so scheint der Leitsatz zu 
lauten. Es sind vor allem die Ansprüche, die wachsen. Die 
sogenannte „Generation Z“ jedenfalls, also die Riege der 
Leistungserbringer des kommenden Jahrzehntes – sie ist 
nicht mehr auf der Suche nach einem Arbeitsplatz, denn 
von diesen scheint es im Moment ja ausreichend zu geben. 
Sie ist stattdessen auf der Suche nach den „Feel-good-
Places“. So formuliert es jedenfalls unser Autor Philipp 
Riederle, der in seinem einleitenden Essay dieser Ausgabe 
versucht, die Ansprüche der kommenden Arbeitnehmer-
Generation so zu skizzieren, dass sich Unternehmen und 
vor allem Architekten bei der Planung zukunftsfähiger 
Bürogebäude daran orientieren können. Der Bauherr will 
Mitarbeiter, die sich an ihren Arbeitsplätzen wohlfühlen 
und Höchstleistungen erbringen. Um das „Wie“ haben 
sich andere zu kümmern – allen voran Architekten und 
Innenarchitekten. Das Patentrezept „one size fits all“ gibt 
es allerdings nicht mehr – und die Projekte dieser Ausgabe 
von PORTAL sind dafür der Beweis. Denn so unterschied-
lich die Branchen, so divergent sind auch die Ansprüche 

Christoph Hörmann Thomas J. Hörmann Martin J. Hörmann 

Persönlich haftende Gesellschafter

EDITORIAL

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

der jeweiligen Arbeitnehmer. Der angestellte Physiker 
sucht etwas anderes als die Tageszeitungsredakteurin, 
und wer sich fürs Rechnungswesen interessiert, der 
blickt mit anderen Augen auf seinen Arbeitsplatz als der 
Werbefachmann. Bei L’Oréal in Düsseldorf arbeiten vorwie-
gend modeaffine Marketing- und Vertriebsexperten – und 
das ist dem Gebäude eindeutig anzusehen. Die Redaktion 
der linken Tageszeitung „taz“ könnte dagegen thema-
tisch nicht weiter vom Weltmarktführer der Cremes und 
Shampoos entfernt sein. Entstanden und tief verwurzelt 
im grün-linken Berlin-Kreuzberger Biotop werden bei der 
„taz“ andere Lebensentwürfe und Weltbilder verfolgt – und 
die Redakteure wüssten mit den „shabby chic“-Interieurs 
des Kosmetikkonzerns bestenfalls nichts anzufangen. 
Die Aufgabe für die Architektenschaft wird deshalb kei-
neswegs einfacher. Neben den zahllosen Richtlinien und 
Normen, den Erwartungen der Auftraggeber an Budget, 
Funktionalität und Außenwirkung ist es nun also auch 
noch die Anspruchshaltung der jungen Arbeitnehmer, die 
berücksichtigt werden will – und zwar in jedem Projekt und 
jeder Branche auf andere Weise. In dieser Ausgabe der 
PORTAL versuchen wir, Ihnen dafür einige Anregungen zu 
geben – und wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen.
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Verwöhnte Gören? Die Generation Z braucht auch etwas Spaß während der Arbeitszeit – und dankt es mit höherer Effektivität.
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 ZUM THEMA: ARBEITSWELTEN

FORDERUNGEN
 ERFOLGSFAKTOREN FÜR DEN BAU NEUER ARBEITSWELTEN
 von Philipp Riederle

Junge Talente sind die Zukunft der 
Unternehmen. Ihre Forderungen an moderne 
Arbeitsplätze? Funktionalität, Flexibilität – 
und Wohlbefinden. Philipp Riederle erklärt, 
warum die Ansprüche seiner Generation 
die Anforderungen an die Arbeitsleistung 
von morgen widerspiegeln und was das 
für Architekten bedeutet, die moderne 
Arbeitswelten gestalten.

Wir sind anspruchsvoll. Das scheint zumindest die Quint-
essenz dessen zu sein, was in den Medien über die jungen 
Generationen berichtet wird. Gen Y und Gen Z werden wir 
Digital Natives genannt – digitale Ureinwohner, die mit 
Smartphone und Internet aufgewachsen sind und die Technik 
ganz selbstverständlich nutzen. Immerhin dafür ernten wir Lob: 
Wir beherrschen die digitalen Technologien im Schlaf, sind 
zudem begeisterungsfähig, selbstsicher, innovativ … Das ist 
gut für unsere Arbeitgeber, doch wir fordern auch spannende 
und abwechslungsreiche Aufgaben. Wir wollen einen Sinn 
in unserer Arbeit sehen, wollen mitreden und mitgestalten 
dürfen. Wir erwarten maximale Flexibilität und wollen frei 
entscheiden, wann und wo wir arbeiten – mal im Homeoffice, 
mal im Café um die Ecke. Und wenn wir dann doch ins Büro 
kommen, wollen wir uns dort wohlfühlen. Arbeitszeit darf kein 
Widerspruch zum Leben sein!

Neue Räume
Alles zusammengenommen ist das ganz schön viel, und 
schon ist man beim verbreiteten Vorurteil von der verwöhn-
ten Generation mit ihren völlig überzogenen Ansprüchen. So 
manches Unternehmen mag das so sehen und dennoch bereit 
sein, der jungen Generation entgegenzukommen, schließlich 
sitzt der Fachkräftemangel allen im Nacken. 900.000 offe-
ne Stellen, 60.000 unbesetzte Ausbildungsplätze aktuell in 
Deutschland, diese Zahlen kann und darf kein Unternehmen 
ignorieren. Also gibt man zähneknirschend nach, gewährt 
etwas mehr Freiheiten, richtet Fitnessräume oder wenigstens 

Pausenecken mit Kickertisch ein und findet sich cool. Wer 
so an das Thema herangeht, darf sich nicht wundern, wenn 
dabei nur halbgare, lieblose Lösungen herauskommen. Denn 
er hat etwas Entscheidendes nicht verstanden: Wohlfühlzonen 
sind keine Extras oder Sahnehäubchen, um im Employer 
Branding zu punkten, sondern sie tragen unmittelbar zur 
Leistung der Mitarbeiter und zum Erfolg des Unternehmens 
bei. Vorausgesetzt, man versteht den wirklichen Hintergrund 
und negiert die Forderungen nicht einfach als überzogene 
Träumereien. Digitale Transformation und die drängende 
Entwicklung neuer Geschäftsmodelle brauchen neue Räume – 
in den Köpfen der Unternehmer ebenso wie in der Architektur. 

Anspruchsvolle Aufgaben
„New Work“ ist das Schlagwort, unter dem flexibles digitales 
Arbeiten gern subsumiert wird. Dass in Zeiten radikalen öko-
nomischen Wandels auch das Arbeiten selbst neu und anders 
werden wird und werden muss, liegt auf der Hand. Es sind 
genau diese Veränderungen – und nicht bloß Wunschträume 
einer Generation Y oder Z –, die bewirken, dass in vielen 
Unternehmen kein Stein auf dem anderen bleibt. Das dürfen 
Architekten ruhig wörtlich nehmen. Die Bedürfnisse der jun-
gen Generationen – und damit sämtlicher Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber von morgen – entstehen als Konsequenz aus 
den wirtschaftlichen Veränderungen. Durch Digitalisierung 
und Automatisierung werden wiederholende Aufgaben und 
Routineprozesse zunehmend von Maschinen übernom-
men – was bedeutet, dass viele Tätigkeiten nicht mehr von 
Menschen erledigt werden müssen. Bei allen Klagen über 
den Fachkräftemangel darf nicht vergessen werden, dass es 
in fünf bis zehn Jahren voraussichtlich rund die Hälfte der 
heute existierenden Berufe so nicht mehr geben wird. Ein 
großer Teil wird sich verändern, ein anderer Teil wird neu 
entstehen, viele Jobs werden komplett wegfallen. Antworten 
auf die Frage zu finden, was mit den Menschen geschieht, 
deren Jobs es dann nicht mehr gibt, ist eine immense 
gesellschaftliche Herausforderung. Diejenigen, die moder-
ne Arbeitswelten gestalten, haben die anspruchsvolle und 
spannende Aufgabe, die Menschen in den Blick zu nehmen, Fo
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die auch in Zukunft noch arbeiten werden. Es wird weiterhin 
Aufgaben geben, die nach (noch) exklusiven menschlichen 
Eigenschaften verlangen: nach Kreativität und Emotionalität, 
nach Innovationskraft, nach analytischem Denken und nach 
der Kunst, zwischenmenschliche Interaktionen konstruktiv 
zu gestalten, die einst als „Soft Skills“ abgetan wurde. Diese 
Eigenschaften werden umso dringender benötigt, als der 
vereinfachte Zugang zu Wissen und digitale Strukturen das 
Machtgefüge zwischen Konzernen und kleinen beziehungs-
weise mittleren Unternehmen und Einzelkämpfern relativieren. 
Die Veränderungsgeschwindigkeit war noch nie so hoch wie 
heute. Wirklich jedes Unternehmen, und sei es noch so analog 
und traditionell, muss sich auch als Technologieunternehmen 
begreifen und Forschung und Entwicklung in den Mittelpunkt 
stellen. 

Spaßfaktor
Von Mitarbeitern wird verlangt, dass sie Lösungen für komple-
xe Probleme finden, Innovationen schaffen und revolutionäre 
Ideen entwickeln. Das sind Leistungen, die sich nicht durch 
das Abarbeiten von Routineprozessen erbringen lassen. Sie 
verlangen ein neues Verständnis von Arbeit und damit auch 
neue Arbeitsräume. Die altmodische Gleichsetzung von 
New Work mit Telearbeit und Homeoffice greift vor diesem 
Hintergrund viel zu kurz. Wer eine Aufgabe zu Hause besser 
bewältigen kann, sollte dies selbstverständlich tun dürfen – 
und diese Erlaubnis ist dann kein großzügiges Extra, sondern 
dient dem Wohl des Unternehmens, das von Leistung lebt, 
nicht von Anwesenheit. Die große Chance der Büroarchitektur 
besteht jedoch gerade darin, ein Umfeld zu schaffen, in dem 
sich weit besser arbeiten lässt als im Homeoffice. Das Büro ist 
der Ort, an dem sich die Kollegen treffen. Das ist heute wichti-
ger denn je, denn die dringend benötigten Ideen entstehen im 
Austausch mit anderen. Das kann zielgerichtet geschehen im 
Meetingraum, aber auch zufällig im Gespräch in der Cafeteria 
oder beim Kickerturnier auf der „Feel-Good-Etage“. Auch und 
gerade Räume mit „Spaßfaktor“ werden so zu entscheiden-
den Arbeitsräumen, in denen Teams zusammenwachsen und 
Ideen ungezwungen geäußert werden. Und ja, im Idealfall hat 

man dort auch tatsächlich Spaß – miteinander und an seiner 
Arbeit. Daneben stehen konzentrierte Momente gemeinsamen 
Arbeitens. Projekt(arbeit) ist dabei eines der entscheidenden 
Stichwörter. Konkret bedeutet das für Unternehmen, dass 
sie immer wieder neue, unter Umständen kurzlebige Teams 
zusammenstellen, die diverse Schnittstellen mit anderen 
(externen) Teams oder Experten haben. Kommunikation ist 
dabei essenziell. Relevant für die Bürogestaltung? Unbedingt! 

Joggen oder Power Nap?
Doch auch die Arbeit des Einzelnen verändert sich. Wenn 
nur noch anspruchsvolle Aufgaben übrigbleiben, ist es nur 
logisch, dass auch die Ansprüche an den Ort der Arbeit stei-
gen. Schwierige Probleme zu lösen erfordert Konzentration. 
Räume für ruhiges, ungestörtes Arbeiten sind daher unver-
zichtbar und dürfen keinesfalls ein Privileg der Chefs sein. 
Zugleich wird Kreativität verlangt, nicht nur in den klassischen 
kreativen Berufen, sondern generell. Gute, ungewöhnliche 
Ideen kommen einem überall, nur nicht am Schreibtisch. 
Entweder schickt man seine Mitarbeiter dafür heim – und 
vertreibt sie geradezu. Oder man ermöglicht ihnen andere 
„Räume“, und zwar ohne lange Wege. Im Bürogebäude, auf 
dem Unternehmenscampus. Wer mittags gern joggen geht, 
sollte dies tun – und danach duschen können. Wer kleine 
Kinder hat, sollte diese in der Unternehmens-Kita geborgen 
wissen. Wer mit Kollegen einen Kaffee trinken will, darf dies 
im hauseigenen, ganztägig geöffneten Café – und kommt 
dann mit ganz neuen Lösungen zurück an den Schreibtisch. 
Nicht zuletzt gilt auch: Wer Höchstleistungen erbringen soll, 
braucht Pausen, die wirklich erholsam sind. Das bedeutet: 
kein schnelles Mittagessen in der überfüllten Kantine, sondern 
vielleicht gemeinsames Kochen und Essen mit den Kollegen 
und anschließend ein Power Nap im Chill-Raum. Die Pause 
dauert dann vermutlich etwas länger, aber warum soll man 
das Mittagstief denn am Schreibtisch vertrödeln? Wir wollen 
schließlich nicht dafür bezahlt werden, dass wir unproduk-
tiv vor uns hindümpeln, sondern Zeit und Raum bekommen 
für eine echte Pause, um unsere Akkus aufzuladen und 
danach wieder alles zu geben. Ein Gesamtkonzept zu schaf-
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Sieht nach Urlaub aus, ist es aber nicht: Im Headquarter von Airbnb steht ein Airstream als Besprechungsraum.
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Wer zeitgemäße Büros entwerfen soll, muss in einem zeitgemäßen Büro arbeiten: die Architekten von Caramel in ihrem neuen Zuhause.
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Shared Space: Coworking in den Räumen von Ahoy Berlin.

Garantierte Ruhe und doch transparent offen: das Headquarter von Sipgate.

Stimmiges Farbkonzept, flexible Nutzungsmöglichkeiten: das Headquarter Danone Waters von de Winder Architekten.
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fen, das all den hier skizzierten Bedürfnissen und digitalen 
Arbeitsmethoden gerecht wird, könnte eine Herausforderung 
sein, die Architektenherzen höherschlagen lässt. Die Räum-
lichkeiten von Sipgate in Düsseldorf sind ein Beispiel: Sie 
sind als Ort der Kommunikation gestaltet, zugleich werden 
aber auch Räume der Konzentration angeboten – abgetrennt 
durch Glastüren, die Ruhe garantieren und Durchlässigkeit 
signalisieren. Meetingräume sind ausgestattet mit allem, was 
Teams brauchen, um effizient und effektiv zu arbeiten, doch 
ebenso wichtig ist auch der informelle Austausch, der im eige-
nen Restaurant stattfinden kann oder im Teamraum, den die 
Mitarbeiter selbst gestalten dürfen. Sie können sich hier wohl-
fühlen – und das bedeutet, dass sie hier gut arbeiten können. 

Taubenschlag Großraumbüro
Nun kann man natürlich einwenden, dass so etwas nicht 
immer und überall möglich ist. Auch wer in ganzer Tiefe 
begreift, wie die ideale moderne Arbeitsumgebung aus-
sieht, wird nicht immer die Möglichkeit haben, diese auch 
zu bauen. Wenn es darum geht, die hohen Ansprüche an 
moderne Arbeitswelten mit den engen Grenzen der realen 
Gegebenheiten zu vereinbaren, scheint es zunächst nahelie-
gend, sich an Start-ups zu orientieren. So manches Start-up 
entsteht in Garagen und Kinderzimmern. Oft gleichen sie 
eher einem Spielplatz für Halberwachsene mit sich sta-
pelnden Pizzaschachteln, Bierkisten, Hängematten und ein 
paar Schreibtischen. Und trotzdem (oder gerade deswegen) 
haben sie coole Ideen, sind kommunikationsstark und locken 
junge Talente an. Das hat durchaus etwas Charmantes, 
Verlockendes, Alternatives. Allerdings könnte der Erfolg dieser 
Start-ups auch zu der irrigen Annahme verleiten, dass junge 
Mitarbeiter beim Thema Arbeitsplatz keineswegs anspruchs-
voll, sondern ganz im Gegenteil sogar extrem genügsam sind. 
Junge Menschen sind jedoch vor allem auch Realisten. Wenn 
sich ihnen die Chance bietet, bei einem aufstrebenden Start-
up von Anfang an dabei zu sein, sind sie bereit, die ein oder 
andere Einschränkung in Kauf zu nehmen, auch im Hinblick 
auf die Arbeitsumgebung. Daraus zu schließen, ein lautes 
Großraumbüro sei die perfekte Arbeitsumgebung für jeden 
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unter 40, wäre jedoch fatal! In Großraumbüros geht es oft 
zu wie in einem Taubenschlag, denn die einen müssen sich 
abstimmen, die anderen telefonieren, und wieder andere prü-
geln wild auf ihre Tastatur ein. Was da passiert, ist oft nicht 
hip, sondern zerstörerisch. Sicher darf und soll der Raum 
Offenheit signalisieren – schließlich sollen Kommunikation  
und Austausch gefördert werden. Transparenz in Gestalt 
heller, lichtdurchfluteter Räume mit viel Glas nach außen und 
innen bringen dies zum Ausdruck. Allerdings darf das nicht auf 
Kosten der Privatsphäre gehen. Gerade dann, wenn der Platz 
insgesamt begrenzt ist, sind Architekten gefordert, clevere 
Lösungen zu finden. 

Größer denken
Überhaupt ist Flexibilität „der“ Schlüsselbegriff. Coworking 
Spaces können als Vorbild dienen, die Arbeitsplätze an 
Freelancer oder Start-ups vermieten. Egal, ob ein einzelner 
Schreibtisch, ein abgetrenntes Büro, ein Besprechungsraum 
oder ein Event Space gewünscht wird – für jede Aufgabe, für 
jede Unternehmensgröße und -form kann situativ gewählt 
werden. Dieses Konzept lässt sich auf die Räumlichkeiten 
eines Unternehmens übertragen. Die Idee besteht darin, 
Wahlmöglichkeiten anzubieten. Der eigene Schreibtisch – 
den sich auch die meisten jungen Mitarbeiter nach wie vor 
wünschen – mag im Großraumbüro stehen, aber es steht 
jedem frei, sich zum ruhigen, konzentrierten Arbeiten in einen 
Ruheraum zurückzuziehen. Es gibt funktionale Zonen mit kla-
ren Regeln, die für alle gelten: Im Ruheraum herrscht Ruhe, 
im „Brabbelraum“ trifft sich das Projektteam spontan zum 
Brainstorming, und für das wichtige Kundentelefonat nutzt 
man einen speziellen, schallisolierten Telefonraum. Vielleicht 
ist es sogar möglich, noch einen Schritt weiterzugehen und 
„Coworking Space“ größer zu denken: Warum sich nicht mit 
anderen Unternehmen zusammentun und Räumlichkeiten 
mieten? Oder im eigenen Bürogebäude einen Raum schaffen, 
den auch Freelancer nutzen können – was deren Bindung 
ans Unternehmen stärkt und zugleich den Austausch mit den 
eigenen Mitarbeitern fördert. Überhaupt kann die Bereit-
schaft, sich nach außen zu öffnen, vieles plötzlich doch 

ermöglichen: Auch eine Cafeteria kann man sich teilen, mit 
anderen Unternehmen oder auch mit freien Mitarbeitern. 
Junge Mitarbeiter sind zu Recht anspruchsvoll, aber sie sind 
auch offen für kreative Lösungen, sogar für Kompromisse, 
vorausgesetzt, dass diese in ihren Augen nachvollziehbar und 
sinnvoll sind. Es lohnt sich, eben diese Mitarbeiter selbst in 
die Suche nach architektonischen Lösungen einzubeziehen. 
Einerseits natürlich, weil es nach wie vor wichtig ist, die spe-
ziellen Bedürfnisse einzelner Branchen, Berufsgruppen und 
Unternehmen zu berücksichtigen. Andererseits aber auch, 
weil gerade die Ideen und Vorschläge der jungen Mitarbeiter 
die Inspirationen für ein Arbeitsumfeld liefern können, in dem 
neues, unter den Bedingungen der digitalen Transformation 
erfolgreiches Arbeiten möglich ist. 

Zukunftsfähig
Dass es gerade die jungen Generationen sind, die diese 
Bedingungen aktiv einfordern, liegt einfach daran, dass 
sie nichts anderes kennen als die digitale Welt von heute. 
Junge Generationen waren schon immer ein Seismograf für 
Entwicklungen, die die Gesellschaft als Ganzes betreffen. 
Lösungen, die sich an ihnen orientieren, verlieren also nicht an 
Wert, sobald ein Mitarbeiter 40 wird, sondern sie tragen dau-
erhaft dazu bei, die Zukunftsfähigkeit eines Unternehmens zu 
sichern. Sicher ist es in erster Linie Sache der Unternehmen, 
neue Formen des Arbeitens auch zuzulassen. Wenn der Raum 
zwar vieles erlaubt, der Chef aber alles verbietet, wird jedes 
noch so moderne und großzügige Bürokonzept ad absur-
dum geführt. Doch immer mehr Unternehmen sind bereit, 
sich neuen Arbeitsmodellen zu öffnen, und weitere werden 
folgen, weil es die veränderten Bedingungen schlicht not-
wendig machen. Dann ist es die großartige Aufgabe guter 
Architektur, diese neuen Freiheiten, die kreative, innovati-
ve Arbeitsleistungen fördern, auch sichtbar und lebbar zu 
machen. Wenn es dann gelingt, den Arbeitsplatz in einen wirk-
lichen „Feel-Good-Ort“ zu verwandeln, heißt das: Es entsteht 
ein Ort, an dem auf gute, nachhaltige und wertschätzende 
Weise Leistung erbracht werden kann – die entscheidende 
Basis für die Zukunftsfähigkeit von Unternehmen.

Philipp Riederle
geboren 1994 in München, DE
startete schon im Alter von 13 Jahren seinen ersten Podcast „Mein iPhone 
und Ich ...“ – und das derart erfolgreich, dass er nur zwei Jahre später 
ein erstes eigenes Unternehmen gründete. Im Lauf der Jahre änderte sich 
sein Schwerpunkt hin zur soziologischen Betrachtung seiner Generation, 
was in den beiden Büchern „Wer wir sind und was wir wollen“ (2013) 
sowie „Wie wir arbeiten und was wir fordern“ (2017) mündete. In vielen 
Vorträgen erläuterte er für große Wirtschaftsunternehmen seine als so 
anders wahrgenommene Generation, die schließlich die Zukunft aller 
Unternehmen ist. Seit August 2018 gehört Riederle dem Beirat „Digitale 
Wirtschaft“ des Ministeriums für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung 
und Energie des Landes NRW an. Zurzeit arbeitet Philipp Riederle zudem 
an seiner akademischen Laufbahn und studiert „Soziologie, Politik & 
Ökonomie“ an der Zeppelin Universität Friedrichshafen.
www.philippriederle.de
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HIERARCHIEFREI 
 VERLAGSGEBÄUDE DER „TAZ“ IN BERLIN
 VON E2A PIET ECKERT UND WIM ECKERT ARCHITEKTEN
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Weltanschaulich geprägte Arbeitgeber 
sind komplex. Während ganz normale 
Firmen nicht zwangsläufig alles glau-
ben, was sie öffentlich predigen, ist 
dies bei Unternehmen mit einem echten 
Anliegen ganz anders. Und wenn die linke 
Tageszeitung „taz“ ein neues Bürogebäude 
braucht, dann ist dies architektonisch eine 
besonders schwere Herausforderung. 

„Storytelling“ heißt eine bewährte architektonische Gestal-
tungs methode bei Markenartiklern. Erlebnisräume sollen 
vermitteln, wofür Produkt und Firma stehen. Dass die „Story“ 
zumeist frech erfunden wurde, schert eigentlich niemanden. 
Die Mitarbeiter wissen es, und die Kunden ahnen es (wollen 
aber nur zu gerne über die Hautcreme belogen werden). 
Komplizierter wird es dagegen in Fällen wie der katholischen 
Kirche – oder der „taz“. Sowohl Mitarbeiter wie Kunden (also 
die Gläubigen beziehungsweise die Zeitungsleser) vertrauen 
dem Wahrheitsgehalt der Story – und reagieren allergisch 
auf Lügen und Inkonsistenzen. Die Katholiken haben eine seit 
2000 Jahren geltende schriftliche Grundlage. Das weltan-
schauliche links-grüne Milieu, in der die „taz“ seit 40 Jahren 
gedeiht, ist dagegen so heterogen wie streitlustig, und ihre 
Glaubenssätze sind durchaus in Bewegung. Die architekto-
nische Selbstdarstellung der Tageszeitung ist also eine harte 
Nuss, und es galt sie zu knacken, als beschlossen wurde, alle 
rund 250 Mitarbeiter unter einem neuen und eigenen Dach 
unterzubringen. 

Vorzeigeprojekt 
Das Kreuzberger Biotop zu verlassen war kaum vorstellbar. 
Auf der Brachfläche eines Blumengroßmarktes,  wenige 
Schritte vom alten Standort entfernt und weiterhin in Sicht-
weite zum Lieblingsfeind „Bild-Zeitung“, entstand deshalb bis 
Ende 2018 ein bemerkenswerter Neubau. Denn schließlich ist 
die „taz“ kein x-beliebiges Unternehmen. Unter immer härter 
werdenden publizistischen Rahmenbedingungen ist  

sie ein journalistisches Vorzeigeprojekt von bewunderns-
werter Unabhängigkeit, an das Leser und Anhänger glauben. 
Dass die Methodik des Kirchenbaus für den Entwurf des 
„taz“-Gebäudes taugt, ist angesichts der Analogien nahelie-
gend. So sehr ein Gotteshaus mit der tradierten christlichen 
Semantik überformt ist und sich der unter Gläubigen allgemein 
bekannten Symbole bedienen kann, so sehr vertrauten E2A 
Piet Eckert und Wim Eckert Architekten auf die offensichtliche 
„Lesbarkeit“ des Entwurfes durch das „taz“-Milieu, indem sie 
deren vertraute Metaphorik als Bedeutungsträger nutzten. Das 
chronisch unterfinanzierte und von knapp 19.000 selbstlosen 
Genossenschaftlern getragene Medienprojekt der „taz“ hat 
definitiv kein Geld zu verschwenden. Deshalb wurde eine netz-
artige Statik gewählt, die möglichst wenige Bauteile benötigt, 
deren Oberflächen ohne Veredelung auskommen. Statt schi-
cker Büroräume gibt es eine ruppige Werkstatt-Atmosphäre. 
Eine plakative Sparsamkeit ist dem Gebäude anzusehen. 

Ikonografisch
Das laut Architekten „hierarchiefreie System“ dieser Statik 
bestehe aus Elementen, „in der alle Teile gleich viel leisten 
müssen und nur zusammen Stabilität erreichen“. Schöner 
hätte es auch die Gründergeneration der „taz“ nicht formulie-
ren können, die seinerzeit – vom Büroboten bis zur verantwort-
lichen Redaktion – allen dasselbe Gehalt bezahlte. Und die 
aufwendige, ikonografische Fassade erinnert schließlich an 
den frühsowjetischen Konstruktivismus. Mit ihrer Funktionalität 
als Raucherbalkon ist sie dem Aufwand allerdings kaum ange-
messen. Im Inneren dominiert als einzige Farbe das Rot des 
Bodens. Ob Blau, Schwarz oder Braun jemals auch nur zur 
Debatte standen, darf mit Fug und Recht bezweifelt werden. 
Das eigens entwickelte und mit der „taz“-Tatze gelabelte 
Cafeteria-Mobiliar erinnert vage an Bauhaus-Formen, und 
wer sich nach einem Verlagsbesuch ein Andenken sichern 
möchte, der ist im Devotionalien-Shop der „taz“ willkommen. 
(Nein, es ist kein Ableger von „Manufactum“!) Dort werden 
weltanschaulich passende Mitbringsel feilgeboten, die den 
Glaubensgrundsätzen der „taz“-Gemeinde so exakt entspre-
chen wie das ganze Bürogebäude.

Steinernes Berlin? Nicht durch das neue Verlagsgebäude der „taz“.
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Überraschend: Schreine zur Erinnerung an verstorbene Redakteure verteilen sich im Besprechungsraum.
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Raum für Veranstaltungen, aber auch für Yoga und Tischtennispartien bietet das Panoramabüro.

Überall im Gebäude ist die rohe Tragstruktur sichtbar.
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Regale trennen die offenen Büros in separate Arbeitsbereiche.

In der öffentlichen Kantine essen nicht nur die Redakteure zu Mittag.

Die Kantine kann in unterschiedliche Räume aufgeteilt werden. Hier finden auch Veranstaltungen der „taz“ statt.
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Dass die „taz“ nichts zu verschenken hat, gleichzeitig aber für eine gewis-

se Qualität stehen will, sieht man ihrem Verlagsgebäude an. Kein Prunk, 

kein Protz – eine offene Werkstatt hat sich der Verlag gewünscht. Obwohl 

also viel freie Fläche vorhanden ist: So ganz ohne Türen geht es dann 

doch nicht. Allerdings mussten sie zum architektonischen Konzept passen. 

Und das ist angelehnt an die Rauheit einer Werkstatt: Sichtbeton ohne 

Oberflächenveredelung. Passend dazu sind viele der Türen und Stahlzargen 

in verschiedenen Grautönen lackiert – je nach Funktion. So wurde die 

Schörghuber Expertise: 
Schallschutz- und Vollspantüren

Trotz Werkstatt-Charakter wirkt das Gebäude edel. Einen Teil dazu tragen die schlichten Türen von Schörghuber bei.

T90 Brandschutztür mit einem dunkleren Ton versehen als die Türen ohne 

Funktion. Ebenfalls gräulich wirken die Schallschutztüren und Vollspantüren, 

die mit einer zwei Millimeter starken Aluminium-Decklage ausgeführt wurden. 

Einige der Türen sind auf Band- und Bandgegenseite unterschiedlich lackiert 

– zum Teil etwas überraschend in Verkehrsblau. Allen Türen gemein sind die 

verdeckt liegenden Bänder und Schließer, Schlösser mit Flüsterfalle sowie 

die Premium-Lackierung. Einzige Ausnahme: Zwei Vollspantüren sind mit 

Holzzarge, VX-Bändern ausgeführt und mit HPL-Oberfläche beschichtet.

Das dezente Grau der Türen passt zu den rohen Betonwänden. Einige Türen sind auf einer Seite in kräftigem Blau lackiert.
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Ground Floor 1_500

Typical Floor 1_500
Section EE 1_500

Sixth Floor 1_500

Standort: Friedrichstraße 21, Berlin, DE

Bauherr: taz, die tageszeitung. Verlagsgenossenschaft eG, Berlin, DE

Architekt: E2A Piet Eckert und Wim Eckert Architekten, Zürich, CH

Bauingenieur: Schnetzer Puskas International AG, Basel, CH

Fassaden-Planung: Emmer Pfenninger Partner, Münchenstein, CH

TGA-Planer: EBP, Ernst Basler und Partner, Berlin, DE / PHA-Planungsbüro, 

Volkmarsen, DE 

Brutto-Grundfläche: 7820 m²

Netto-Grundfläche: 7105 m²

Netto-Fläche: 5417 m²

Brutto-Rauminhalt: 29.629 m³

Kosten: rund 21 Mio. €

Fertigstellung: 2018

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE / Rory Gardiner, London, GB / Yasu Kojima, 

Berlin, DE / Andreas Muhs, Berlin, DE

Verarbeiter: Baierl & Demmelhuber Innenausbau, Töging, DE

Schörghuber Produkte: T90 Brandschutztür, Schallschutztüren Rw,P = 37 dB, 

Vollspantüren, Holzumfassungszargen ohne Zierfalz

Hörmann Produkte: 2-geteilte Stahlumfassungszargen Laschen-Klemm-

Befestigung zum nachträglichen Einbau

Grundriss Regelgeschoss

Grundriss Erdgeschoss Grundriss 6. Obergeschoss

Schnitt
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HEADQUARTER L’ORÉAL IN DÜSSELDORF
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Oh wie schön ist doch das Leben als 
gesuchter Arbeitnehmer. Jedenfalls dann, 
wenn sich die Arbeitgeber so um die 
Arbeitsplatzgestaltung bemühen wie im 
Falle des neuen Hochhaus-Projektes der 
Düsseldorfer Architekten HPP. 

Arme, kleine Landeshauptstadt: In Düsseldorf herrscht 
offenbar Mangel an fast allem. Weder gibt es derzeit aus-
reichend Personal noch genügend Platz, um den aktuellen 
Mitarbeitern geeignete Büroflächen zur Verfügung zu stel-
len. Doch was Arbeitgebern zu schaffen macht, nutzt den 
Arbeitnehmern, die sich baulich umsorgt fühlen dürfen wie 
selten zuvor. Als das alte L’Oréal-Hauptquartier nicht mehr 
zeitgemäß und viel zu klein geworden war, entschied sich 
das Unternehmen ganz bewusst für den geringstmöglichen 
Umzug in ein zwar schon genehmigtes, aber noch nicht 
gebautes Hochhaus-Projekt, das nach Plänen von HPP 
Architekten entwickelt wurde – nur wenige hundert Meter 
entfernt. Denn wenn plötzlich einige zusätzliche S-Bahn-
Stationen zwischen altem und neuem Büro liegen, dann 
droht bereits Mitarbeiterschwund. Ähnlich riskant ist es, 
vertraute Büro-Routinen zu verändern. Das Neue sollte von 
den Angestellten dann auf jeden Fall als das Bessere erkannt 
werden. 

Kohärente Gestaltung
Im Falle von L’Oréal zogen sie aus ihren Einzelbüros in ein 
Open Space – und mussten dabei auf zahlreiche lieb gewor-
dene Traditionen verzichten. Dass die Operation gelang, 
ist ganz sicher der Architektur, der Innenarchitektur und 
dem enormen Aufwand zu verdanken. Wer für den Konzern 
arbeitet, der sitzt nun in einem emblematisch gemeinten 
Hochhaus in prominenter Lage. Dem Unternehmen, das sich 
ja auch in der Welt der Mode bewegt, entspricht die zeitge-
mäße Fassade mit den gegeneinander in der Horizontalen 
verschobenen Geschossen. Und weil HPP auch den 
gesondert ausgeschriebenen Innenarchitekturwettbewerb 

gewann, bot sich die Chance einer kohärenten Gestaltung 
von innen und außen. Das Foyer ist dem L’Oréal-Anspruch 
angemessen, im Akademie-Geschoss darüber werden 
die Kunden in der Anwendung der zahllosen Produkte 
geschult, und eine Etage darüber finden sich Restaurant 
und Cafeteria. Darüber stapeln sich die einheitlichen 
Regelgeschosse der Büros, nur noch getoppt von der 
Konferenz- und Event-Etage im 15. Geschoss. „Thinktanks“ 
und Besprechungsräume, „Phone Booths“ und „Silent 
Rooms“ – an die „Landing Zone“ zu Beginn jeder Büroetage 
schließt sich (fast) alles an, was in zeitgemäßen Büros heut-
zutage als gut und notwendig gilt. Den Angestellten bleibt 
es überlassen, ob sie einzeln oder im Team arbeiten wollen, 
im Sitzen oder im Stehen – nur das Liegen in Hängematten 
bleibt weiter den Büros von Google & Co vorbehalten. 
Weggenommen wurden den Mitarbeitern dagegen Drucker 
und Sprudelflaschen – im Tausch gegen ein gutes, öko-
logisches Gewissen. Immerhin ersetzen die kostenlosen 
Wassersprudler rund 90.000 PET-Flaschen im Jahr, und weil 
es pro Etage nur noch zwei Drucker gibt, wird plötzlich viel 
weniger Papier verbraucht.

Bewusste Heterogenität
Eigens entwickeltes Mobiliar, eine ausgefeilte Akustik mit 
Paneelen und abwechslungsreichen Oberflächen sorgen 
für eine Atmosphäre, die sich durchaus als „wohnlich“ 
bezeichnen lässt. Die Innenarchitektur arbeitet mit einer 
bewussten Heterogenität gegen die andernorts häufig 
anzutreffende „Corporate Design“-Ödnis an. Und da auch 
die Arbeitsplatzgestaltung keine sichtbaren Hierarchien 
mehr bietet, wurde den Teams stattdessen Raum für 
Gruppenentscheidungen und Differenzierungen gegeben. 
In welchem „Stil“ die jeweilige Eingangszone gestaltet 
werden sollte, blieb den Mitarbeitern der Etage überlassen 
– allerdings nur im sorgsamen Rahmen von Settings, die 
„Modern Style“ genannt wurden oder auch „Vintage Look“. 
Und hat sich der Aufwand gelohnt? Die Verantwortlichen 
zumindest sagen ja. Denn durch den Umzug stieg die 
Effizienz an – und vor allem ging kein Personal verloren.

Der Eingangsbereich der deutschen L‘Oréal-Zentrale.
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Im niedrigen Gebäudeteil sind die Kantine und die Akademie für Friseure untergebracht.

Das großzügige Foyer in zeitgemäßer Eleganz.
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Möbel und Leuchten sorgen für Akzente in der Innenarchitektur.

In der Silent Area kann ungestört gearbeitet werden – denn hier herrscht Sprechverbot.
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Kein Meetingpoint gleicht dem anderen, da die Mitarbeiter mit über die Gestaltung entscheiden durften – jedoch in einem vorgegebenen Rahmen.

Wohnlichkeit bestimmt die offenen Büros.

Arbeitsplätze befinden sich an den vollverglasten Fassaden. Im Kern sind Meetingpoints angeordnet.
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Hörmann Expertise: 
Blockzargen

Der Entwurf des Headquarters von L‘Oréal ist auf Bewegung ausgelegt. 

Feste Arbeitsplätze? Nur, wenn es sein muss. Hohe Interaktion in den 

Teams? Gewollt. Wo Bewegung ist und Austausch herrscht, da müssen 

die Türen entsprechend robust sein. Dies trifft auf die Stahltüren von 

Hörmann zu, die in den Fluren in den Geschossen 3 bis 15 verbaut wurden. 

Die feuerhemmenden T30 STS Türen sind mit einer Blockzarge ausgeführt. 

Da die Zargen werkseitig mit Mineralwolle hinterfüllt sind, entfällt die 

Vermörtelung. Dadurch ist ein schneller sowie sauberer Einbau möglich. 

Dazu sorgen Antipanikschlösser für hindernisfreie Fluchtwege, und eine 

absenkbare Bodendichtung schützt im Brandfall vor Rauch. Des Weiteren 

sind in dem Gebäude noch Aluminium-Rohrrahmenelemente mit T30-

Zulassung für den Außenbereich im Erdgeschoss verbaut. In der Regel 

verfügen sie über eine große Glasfläche. Für eine planebene und hoch-

wertige Türansicht wurden sie jedoch mit Aluminium-Paneelen ausgestat-

tet. Das erhöht außerdem die bereits sehr gute Wärmedämmung auf einen 

UD-Wert 1,1 W/(m²·K).

Die T30 Stahltüren STS sind mit einer mörtelfreien Blockzarge ausgeführt.

Die Rohrrahmenelemente verfügen für eine bündige Türansicht über eine zusätzliche Aluminium-Paneele.xxxSTS Türen – mit Blockzargen montiert.
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Standort: Johannstraße 1, Düsseldorf, DE

Bauherr: die developer Projektentwicklung, Düsseldorf, DE

Nutzer: L‘Oréal Deutschland, Düsseldorf, DE

Architekt / Innenarchitekt: HPP Architekten, Düsseldorf, DE

Tragwerksplanung: NAI Nagaraj Ingenieure, Hamburg, DE

Brutto-Grundfläche: 38.000 m²

Netto-Grundfläche: 22.000 m²

Fertigstellung: 2018

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE / Ralph Richter, Düsseldorf, DE

Hörmann Produkte: Multifunktionstüren H3, H16, D65; Aluminium-

Rohrrahmenelemente für die Außenanwendung HE 311 – El2 30, 

HE 321 – El2 30; T30 Stahltüren STS

Lageplan

Grundriss Erdgeschoss





UNAUFGEREGT 
SÜDWESTSTROM IN TÜBINGEN

VON STEIMLE ARCHITEKTEN
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Bei geschlossenen Jalousien wirkt der Kubus regelrecht monolithisch.

Auf spektakuläre Weise  unspektakulär 
steht die neue Verwaltung der SüdWest-
Strom am Rande der Tübinger Innenstadt. 
Eine Bauskulptur, die sich den aktuel-
len Modetrends in der Bürogestaltung 
verweigert und allein mit den Mitteln 
der Architektur optimale Arbeitsräume 
erschafft. 

Gute Architektur hat immer mehr als nur eine Qualitätsebene. 
Was auf Fernwirkung angelegt wurde, muss aus der Nähe 
noch längst nicht alle Erwartungen erfüllen – und ob ein Haus 
im Sinne der reinen Zweckerfüllung funktioniert, ist auch 
noch längst nicht gesagt. Steimle Architekten fanden in der 
Südwestdeutschen Stromhandels GmbH, kurz SüdWestStrom, 
einen Auftraggeber, dessen funktionale Anforderungen eher 
überschaubar waren – und der dadurch letztlich Baukunst 
ermöglichte. Die Tübinger Stromhändler bündeln seit 1999 die 
Interessen verschiedenster Stadtwerke in einem liberalisierten 
Energiemarkt. SüdWestStrom kauft für seine Gesellschafter 
Energie ein, rechnet Netzentgelte ab oder entwickelt Konzepte 
für virtuelle Kraftwerke. Die Stromverbraucher ahnen als 
Endkunden nichts von der Existenz dieses Unternehmens – 
denn sie vertrauen ihren örtlichen Stadtwerken. 

Skulptur & Statement
Der Kundenverkehr ist deshalb zu vernachlässigen, und die 
Außendarstellung des Unternehmens wäre – jedenfalls aus 
rein betriebswirtschaftlicher Sicht – auch ohne architektoni-
sche Mittel zu bewerkstelligen gewesen. Dass SüdWestStrom 
dennoch kein Investorenprojekt schuf, ist bemerkenswert, 
und der Neubau wurde ein echter Beitrag zur Baukultur. 
Sosehr der Block mit groben, aber exakten Schnitten aus 
dem Vollen geschnitzt wurde, so differenziert sind dennoch 
die Oberflächen. Mehr Skulptur als Bürogebäude, mehr 
Statement als Funktionsbau, steht der neue SüdWestStrom-
Würfel selbstbewusst am Rande der Tübinger Innenstadt 
und ergänzt das vorhandene Ensemble der Stadtwerke 

aus Verwaltungsgebäuden, Silos, Gasbehältern und allerlei 
dicken Rohren. Lediglich der Übergang zum Kundencenter 
der Stadtwerke stellt eine funktionale Verbindung dar. Das 
sechsgeschossige Gebäude kennt dagegen kein Vorne und 
kein Hinten, beherrscht sein Umfeld und beweist entsprechen-
des Selbstbewusstsein. Wo der Haupteingang sein sollte, da 
wurde der gleichseitige Kubus mit einem beherzten Schnitt ins 
Volumen geöffnet. Die Fensteröffnungen sind ebenso mutig 
wie regelmäßig aus der mehr als 60 Zentimeter starken Wand 
geschnitzt und machen die Mächtigkeit der Konstruktion 
erst sichtbar. Auf Stahlbetonwand, Wärmedämmung und 
Hinterlüftung folgt die 11,5 Zentimeter starke Vorsatzschale 
aus nahezu weißen Wasserstrichziegeln. Aufgrund des 
Produktionsverfahrens ist jeder Ziegel ein Unikat, und in 
der Addition entsteht eine Oberfläche, die aus der Distanz 
homogen wirkt und aus der Nähe höchst individuell und voller 
Delikatesse. Das Haus gerät vollends zur Skulptur, wenn die 
Sonnenblenden herabgelassen werden und die Fenster dahin-
ter verschwinden. 

Aufregend unaufgeregt
Im Inneren können die Büroflächen sowohl als Einzel-, 
Gruppen- oder Open-Space-Flächen verwendet werden. 
Die eher traditionell organisierte SüdWestStrom-Verwaltung 
stellte jedenfalls keine allzu komplexen Anforderungen an die 
Organisation der Flächen. All die lustigen Möbel-Accessoires, 
die andernorts als „state of the art“ der Büroarbeit gelten, 
sucht man hier vergebens – und sie werden auch nicht ver-
misst. Die Innenarchitektur bleibt auf diese Weise die konse-
quente Fortsetzung des Äußeren: Hell beschichtete Böden 
sowie Kautschukbeläge, weiß gestrichene Bürowände, weiße 
Treppenwangen und weiße Akustikdecken lassen nahezu 
monochrome Büros entstehen. Die farbenfroh sommerlich 
gekleideten Angestellten werden zwischen diesen homogenen 
Gebäudeoberflächen schon beinahe zu Farbtupfern. Das auf 
aufregende Weise unaufgeregte Konzept des SüdWestStrom-
Bürogebäudes ist ganz sicher nicht auf jeden Nutzer übertrag-
bar. Dass solche Architektur aber dennoch möglich ist, hinter-
lässt beim Betrachter ein Gefühl der Befriedigung.
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„Privatsphäre“ für die Angestellten: Die Verglasung ist mit – wen wundert es – weißem Sichtschutz versehen.

Weiß ist die bestimmende Farbe im Innenraum. Punktuelle Farbtupfer wie blauer Sicht- und Akustikschutz sorgen für dezente Akzente.

Monochromes Erscheinungsbild: Nur der Teppich bildet einen Kontrast zum weißen Raum.
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Steimle Architekten entwarfen für das Stromhandelsunternehmen 

SüdWestStrom einen äußerst eleganten Verwaltungsbau. In ihrem Entwurf 

achteten die Architekten darauf, mit möglichst wenig unterschiedlichen 

Materialien zu arbeiten und auf kompliziert wirkende Details zu verzichten. 

Das Erscheinungsbild sollte homogen und edel sein. Dementsprechend hielten 

sie Wände und Türen möglichst in einer einheitlichen Optik. Teilweise wur-

den die Oberflächen der Wände sogar über die Zargen gezogen, sodass die 

Türen maximal unscheinbar in die Wand integriert sind. Zum Einsatz kamen 

Schörghuber Expertise: 
Premium-lackierte Spezialtüren

Wandbündige Türen und Zargen sorgen für ein unauffälliges Erscheinungsbild.

überwiegend premium-lackierte Brandschutztüren sowie Vollspantüren, 

teilweise mit Schallschutzanforderungen, Massivholzstockzargen, selbstver-

riegelnden Schlössern und Flüsterfallen. Auffällig ist die relativ großzügige 

Breite, die es eigentlich in einem Verwaltungsbau nicht braucht, die aus 

gestalterischen Aspekten aber naheliegend ist. Deswegen werden einige der 

Türen aufgrund des höheren Gewichts auch von vier Bändern getragen. Eine 

Nischentür, Tapetentüren sowie Türen und Holzzargen mit einem unsichtbaren 

Feuchteschutz sind als Besonderheiten hervorzuheben.

Auch bei den Türen mit Oberblende und Massivholzstockzarge entsteht ein homogenes Gesamtbild. Einige der Türen haben Überbreite.

Im Normalfall steht sie offen: die platzsparende Nischentür.
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Standort: Eisenhutstraße 6, Tübingen, DE

Bauherr: Südwestdeutsche Stromhandels GmbH, Tübingen, DE

Architekt: Steimle Architekten, Stuttgart, DE

Tragwerksplanung: Schneck Schaal Braun, Tübingen, DE

Brutto-Grundfläche: 3050 m²

Brutto-Rauminhalt: 11.220 m³

Fertigstellung: 2017

Fotos: Brigida Gonzales, Stuttgart, DE / Andreas Muhs, Berlin, DE

Verarbeiter: K. Westermann, Denkendorf, DE

Schörghuber Produkte: T30 Brandschutztüren mit Schallschutzfunktion 

Rw,P = 32, 37 oder 42 dB, Vollspantüren 1- und 2-flügelig, Schallschutztüren 

Rw,P = 37 dB, T30 Brandschutztüren mit Oberblende, T30 Brand-/Rauch-

schutztüren, Vollspantüren, Tapetentüren, Nischentür mit T30 Brand-, 

Rauch-, Schallschutzfunktion Rw,P = 32 dB und Abmessung 1490 x 3170 mm, 

Massivholzstockzargen, Faltstockzargen, Türen und Faltstockzargen teilweise 

mit integriertem unsichtbarem Feuchteschutz, Oberfläche Türblatt und Zarge: 

Premium-Lackierung RAL 9016 verkehrsweiß

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss Regelgeschoss Schnitt
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Zurückhaltende Eleganz zu schaffen war 
das erklärte Ziel der Architekten beim 
Neubau für SüdWestStrom. Ein Mittel, die-
ses Ziel zu erreichen, sind flächenbündig in 
die Wand eingelassene Türen und Zargen.  

Was waren die Anforderungen bei diesem Projekt?
Die Architekten legten Wert auf flächenbündige Türen, die teil-
weise als sogenannte Tapetentüren in die Wandverkleidungen 
integriert werden sollten. Dazu sollte eine hochwertige Pre-
mium-Farblackierung kommen. Wo es möglich war, wurden 
Behörden-Einsteckschlösser mit Geräuschdämpfung und 
einem verstellbaren Edelstahl-Schließblech in der Zarge ein-
gesetzt. 

Welche Besonderheiten gab es dabei zu beachten?
Es gibt bei diesem Projekt zwei Arten von flächenbündigen 
Türen. Teilweise sind sie mit sichtbarer Holzstock- bezie-

Steven Potrykus von Schörghuber 
über flächenbündige Türen

hungsweise Faltstockzarge und teilweise mit komplett un -
sicht  barer Holzstockzarge ausgeführt. Hier wurde die Holz-
stockzarge mit einem Profilaußenmaß von 54 mm gewählt 
und das Türblatt mit einer Türblattdicke von 70 mm stumpf mit 
Leibungsfalz auf der Bandgegenseite über die Holzstockzarge 
überstehend verbaut. Die Wandverkleidung wurde dann 
auf der Bandgegenseite auf der Holzstockzarge ange-
schlossen. Dadurch ist die Zarge komplett verdeckt. So sind 
Wandverkleidung und Türblatt auch auf der Bandgegenseite 
flächenbündig.

Was ist aus technischer Hinsicht bei der Sonder konstruk-
tion der Tapetentüren zu beachten?
Die korrekte Ausführung und Befestigung der Elemente und 
die Abstimmung der bauseitigen Wandverkleidungen mit unse-
ren Türelementen – mit dem Ziel gleicher Oberflächenqualität.

Welche Spezialtüren wurden verbaut – und warum?
Da wir auf die Wünsche unserer Kunden eingehen, sind 

Nischentüren „verschwinden“ in der Wand und bieten dadurch maximale Durchgangsbreite. Diese Tür schließt im Brandfall automatisch.

SCHÖRGHUBER EXPERTISE: 
FLÄCHENBÜNDIGE SPEZIALTÜREN
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Sämtliche Türen sind flächenbündig in die Wand eingelassen.

fast alle unsere Produkte speziell. Im Falle des Projekts 
SüdWestStrom in Tübingen planten die Architekten mit einer 
T30 Rauchschutz-Nischentür mit Aufdopplung bei einer Breite 
von 1490 mm und einer Höhe von 3170 mm, die im Regelfall 
über Haftmagnet offen gehalten wird und nur im Brandfall 
schließt. Diese Nischentür sollte geöffnet in einer speziell aus-
gebildeten Wandnische stehen und nicht in den Flur ragen.

Was sind die Vorteile einer Nischentür?
Das Türelement soll optisch im geöffneten Zustand in einer 
Wandnische verschwinden und so wenig wie möglich als 
Türelement wahrgenommen werden.

Wie konnten die Architekten bei ihrer Planung von 
Schörghuber unterstützt werden?
Der Großteil der Kommunikation lief über den Verarbeiter, die 
Firma Westermann. In enger und intensiver Zusammenarbeit 
haben wir den Wunsch der Architekten nach Integration der 
Türen in die Wandverkleidungen umgesetzt. 

Wie wird der Feuchteschutz beim Holztürelement erreicht?
Er wird mit unserer Faltstockzarge mit Feuchteschutz an der 
Zargenunterkante und einem verdeckten PUR-Anleimer an 
der Türblattunterkante erzielt. Dieses Türelement wurde im 
Behinderten-WC ausgeführt.

Warum hat dieses Gebäude Türen mit „Überbreite“?
Überbreite Türen sind durch die gewünschte Einbausituation 
und den geforderten lichten Durchgang bei 90° geöffneter Tür 
entstanden. Solche „Sondermaße“ stellen für Schörghuber 
aber kein Problem dar, da wir alle Sondermaße im Rahmen 
unserer geprüften und zugelassenen Größen durch unsere 
komplexen Fertigungsanlagen liefern können.

Wie kann der Schallschutz bei solch großen Türen 
gewährleistet werden?
Indem der Türblattaufbau mit entsprechenden Sonder kon-
struktionen ausgeführt wird und die Größen auch schall-
schutztechnisch als Komplettelement geprüft sind.

Steven Potrykus, Schörghuber Handelsvertretung
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Schlicht, elegant – und Aufsehen erregend: Das Foyer von attocube.

PRÄZISE: ATTOCUBE IN HAAR

Wer sich mit Nanotechnologie beschäftigt, 
der braucht optimale Raumbedingungen 
für die Herstellung der Hightech-Produkte 
– und ideal darauf abgestimmte Büro- 
und Laborflächen für deren Entwicklung. 
Und wenn unter den Angestellten eines 
Unternehmens derart viele Physiker sind 
wie bei der attocube systems AG, dann ist 
das Leitthema bei der Gestaltung der Büros 
ganz klar vor allem Präzision. 
Seit der Firmengründung im Jahr 2001 kennt die Umsatz-
entwicklung der Münchner Firma immer nur eine Richtung: 
Es geht steil nach oben. Ende 2018 wurde endlich das 
neue und auch für die Zukunft geeignete Gebäude – die 
NanoFactory – bezogen. Auf einem Grundstück, das 
eher klein ist und vor allem sehr ungünstig zugeschnit-
ten, realisierten Henn Architekten dennoch ein Haus, das 
die  An sprüche der Firma und vor allem seiner Mitarbeiter 
erfüllt. 150 Mitarbeiter zogen ein, Platz ist aber für 300. 
Denn es soll weiter aufwärtsgehen. Große Umsätze kön-
nen also auch auf der Spitze einer Stecknadel erzielt 
werden. Entwickelt und hergestellt werden hier Produkte 
für Anwendungen im Nano- und Subnanobereich – des-
halb auch der Firmenname „atto“. Dieser Begriff gilt als 
Einheitenvorsatz, steht für 10-18 und vermeidet endlos lange 
Zahlenreihen hinter dem Komma. Wer es vergessen hat: 
Schon ein Nanometer ist ein milliardstel Meter. 

Maximal umworben
Die Nanoantriebe und Wegmess-Sensoren von attocube 
können kleinste Oberflächenstrukturen entsprechend genau 
positionieren, um sie dann zu untersuchen. All das funktioniert 
auch noch im Ultrahochvakuum, in hohen Magnetfeldern und 
bei kryogenen Temperaturen von minus 200 Grad Celsius. 
Gebraucht wird dies alles vor allem in den Laboren von 
Universitäten und von Grund lagenforschern – und deshalb 
werden die neuen Büros in Haar vorwiegend durch Physiker 

und Vertreter verwandter Wissenschaften gefüllt. In der 
Fertigung dominieren dagegen Feinwerkmechaniker wie zum 
Beispiel Zahntechniker oder Goldschmiede – denn sie sind 
Spezialisten im filigranen und hochpräzisen Arbeiten. Beide 
Berufsgruppen haben eines gemeinsam: Sie sind maximal 
gesucht, entsprechend umworben – und dürfen sich deshalb 
über ein angenehmes Arbeitsumfeld freuen. Gegründet wurde 
attocube in der Münchner Innenstadt – zwar mitarbeiter-
freundlich zentral gelegen, aber mit deutlich verbesserungs-
fähigem Workflow und nicht mehr erweiterbar. Der neue 
Standort Haar ist – zumindest gefühlt – immer noch irgendwie 
München, hat eine S-Bahn-Station vor der Tür und verwöhnt 
die Mit arbeiter als Ausgleich für die Anfahrt zum Arbeitsplatz 
mit allem, was ein zeitgenössisches Bürogebäude den 
gesuchten Fachkräften zu bieten hat. 

Komplexe Durchdringung
Das grobe Maß der erreichbaren Genauigkeit auf Bau-
stellen liegt für Nanotechniker zwar außerhalb ihrer Vor-
stellungskraft – Henn Architekten versuchten dennoch, 
zumindest die Ästhetik der Präzision erlebbar werden zu 
lassen. Die umlaufenden Fassadenbänder schwingen vor 
und zurück und werden von vertikalen Metalllamellen geglie-
dert. Das großzügige Erdgeschoss mit Foyer und Fertigung 
nimmt fast die gesamte nutzbare Fläche des Grundstücks ein. 
Lediglich gegenüber der S-Bahn wird das Gebäudevolumen 
etwas eingerückt und schafft Platz für einen Vorbereich mit 
Café. Weil die dreieckigen Atrien der Geschosse versetzt 
übereinanderliegen, entsteht kein langweiliges Treppenhaus, 
sondern eine komplexe Durchdringung über alle Etagen hin-
weg. Dieser eigentlich simple Kunstgriff sorgt dafür, dass die 
einzelnen Bereiche nicht als voneinander getrennt wahrge-
nommen werden, sondern als bewusst und für alle sichtbar 
verknüpft. Und weil es immer noch um ein Unternehmen 
geht, das von Naturwissenschaftlern betrieben wird, ist die 
Innenarchitektur frei von modisch-dekorativen Spielereien. 
Sie verlässt sich dagegen erfolgreich ganz allein auf die 
Wirkung von Formen und Materialien, um ein mitarbeiter-
freundliches Ambiente zu schaffen.
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Hightech: In der Fertigung wird auf den Nanometer genau gearbeitet.

Die Kantine des Betriebs ist klassisch eingerichtet.



40 PRÄZISE: ATTOCUBE IN HAAR

Schörghuber Expertise: 
Spezialtüren mit verschiedenen Funktionen

attocube entwickelt und produziert Antriebs- und Messtechnik für anspruchs-

vollste Nanotechnologie-Anwendungen. Das Herz der neu errichteten 

NanoFactory in München ist die Fertigung – einen Großteil des Gebäudes 

nehmen aber auch die Entwicklungslabore und Verwaltungsbüros ein. 120 

Türen lieferte Schörghuber für diese Bereiche. Hierbei handelt es sich über-

wiegend um einflügelige Türen mit unterschiedlichsten Funktionen, allesamt 

mit einer weißen HPL-Oberfläche, dazu passend mit stumpf einschlagender 

Kunststoffkante und VLX-Bändern aus Edelstahl, mit einer Stiftsicherung 

versehen. Zudem wurden auch Brandschutztüren mit Stahlzarge, teilweise 

mit Lichtausschnitt, Schallschutztüren sowie Feucht- und Nassraumtüren 

geliefert. Bis auf die Türen mit Glasausschnitt sind sich all diese Türen optisch 

sehr ähnlich, um ein homogenes Gesamtbild zu erzeugen. Zusätzlich zu den 

einflügeligen Türen stammt von Schörghuber noch eine Schiebetür ohne spe-

zielle Anforderungen. Einige der Brandschutztüren sind mit einem elektrischen 

Türöffner ausgestattet. Zudem entschieden sich die Architekten bei einer der 

Vollspantüren für verdeckt liegende Bänder.

Türen mit Funktion wie die Brandschutztür (linkes Bild) müssen sich ebenso unauffällig in die Architektur einfügen wie normale Bürotüren (rechtes Bild).

Die Brandschutztüren im Verwaltungsbereich sind teilweise geschlossen (linkes Bild) und teilweise mit einem schmalen Lichtausschnitt (rechtes Bild) versehen.
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Attocube Systems Headquarters
Haar, DE

10m0Section – cross section  M 1:200 
October 2016

Attocube Systems Headquarters
Haar, DE

10m0Floor plan – level 0  M 1:200 
November 2016

Standort: Eglfinger Weg 2, Haar, DE

Bauherr: Wittenstein Immobilien GmbH, Igersheim, DE

Architekt: Henn Architekten, Berlin, DE

Tragwerksplanung: Sailer Stepan und Partner, München, DE

Brutto-Grundfläche: 9175 m²

Fertigstellung: 2018

Fotos: Andreas Muhs, Berlin, DE

Verarbeiter: Baierl & Demmelhuber Innenausbau, Töging, DE

Schörghuber Produkte: Feuchtraumtüren, Nassraumtüren, Vollspantüren, 

Schallschutztüren Rw,P = 32 und 37 dB, Schallschutztüren Rw,P = 32 dB 

mit Feuchtraumeignung, T30 Brandschutztüren, T30 Brandschutztüren 

mit Schallschutzfunktion Rw,P = 37 dB, T90 Brandschutztüren mit 

Schallschutzfunktion Rw,P = 32 dB, teilweise mit Lichtausschnitt, T30 Brand-/

Rauchschutztüren, teilweise mit Lichtausschnitt, Vollspan-Schiebetür, 

Holzfaltstockzarge

Hörmann Produkte: 2-geteilte Stahlumfassungszargen mit Laschen-Klemm-

Befestigung zum nachträglichen Einbau

Schnitt

Grundriss Erdgeschoss
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HÖRMANN 
UNTERNEHMENSNACHRICHTEN

DIGITALE PLANUNG MIT BIM-
MODELLEN

Seit Anfang 2018 stellt Hörmann BIM-
Daten zur Verfügung und baut seither 
das Angebot stetig aus. Aktuell können 
für mehr als 100 Produkte BIM-Daten 
aus allen Produktbereichen genutzt 
werden. „Unser Angebot wird sehr 
gut angenommen. Mit Projektstart 
stieg die Nachfrage, und nach fast 
zwei Jahren können wir auf die ers-
ten abgeschlossenen und mit unse-
ren BIM-Daten geplanten Projekte 
zurückblicken“, zieht Knut Haufe, 
Teamleiter Architektenprogramm und 

BIM bei Hörmann, erste Bilanz. Die 
Bedeutung digitaler Informationen 
wachse kontinuierlich, und Hörmann 
sei davon überzeugt, dass den 
Herstellern von Bauprodukten eine 
Schlüsselrolle in der Gestaltung des 
BIM-Prozesses zukommt, so Haufe 
weiter. Deswegen haben mehre-
re Hersteller von Bauprodukten, 
darunter auch Hörmann, 2017 den 
Fachverband „Bauprodukte Digital“ 
gegründet. Das Ziel der Initiative mit 
dem Label „productsforbim“ ist, pra-
xiskonforme digitale Produktdaten und 
Services zu gestalten, Informationen 
und Erfahrungen untereinander 

Hörmann bietet BIM-Daten für mehr als 100 Produkte an.

auszutauschen, Hersteller und 
Kunden zu vernetzen und digitale 
Wertschöpfungsketten zu erweitern. 
Das Thema BIM wird bei Hörmann 
von einem eigenen Team betreut. 
Dieses unterstützt die Hörmann 
Fachberater, die die Architekten, 
Ingenieure, Bauausführenden oder 
Facility-Manager eng bei ihren 
Bauvorhaben begleiten und bei der 
Konzeptionierung von Projekten behilf-
lich sind. „Wir legen großen Wert 
auf praxistaugliche Informationen 
und sind dafür im permanenten 
Austausch mit unseren Partnern“, 
so Haufe. Die BIM-Modelle werden 
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„GRUNDWISSEN TÜREN“ 

Türen haben eine einfache Aufgabe 
zu erfüllen: Sie sollen Öffnungen am 
Bau entweder nach außen hin oder im 
Innern zwischen Räumen verschlie-
ßen. Doch bei der Planung und der 
Montage von Türen handelt es sich 
um eine komplexe Aufgabenstellung. 
Um hier zu unterstützen und eine 
Hilfestellung zu bieten, hat Hörmann 
das Technikhandbuch „Grundwissen 
Türen“ veröffentlicht. In diesem 
Nachschlagewerk werden die 
Grundlagen rund um das Thema 
„Türen“ übersichtlich beschrie-
ben. Es werden unter anderem die 
Normen und rechtlichen Grundlagen 
– vor allem auch die europäischen 
– intensiv beleuchtet, allgemeine 

Hinweise zum Aufbau einer Tür, 
zu Türtypen und zu Zargen gege-
ben sowie Zusatzausstattungen, 
die teilweise vorgeschrieben sind, 
aufgezeigt. Das Technikhandbuch 
informiert neutral und stellt eine 
kompakte Wissenssammlung rund 
um das Bauelement Tür dar. Es 
umfasst 208 Seiten, auf denen nicht 
nur Informationen in Textform aufge-
führt sind, sondern auch großflächige 
Bilder von Türen in der Anwendung 
oder in architektonisch hochwer-
tigen Gebäuden abgebildet sind. 
Hörmann bietet das Technikhandbuch 
„Grundwissen Türen“ kostenlos an.  
Es ist auf www.hoermann.de zu 
bestellen.

Druckfrisch erschienen: Das Technikhandbuch „Grundwissen Türen“.

Die BIM-Daten sind über das Hörmann Architektenprogramm abrufbar.

ständig aktualisiert, sodass sich die 
Planungsqualität erhöht und eine 
verlässliche Nutzung gewährleis-
tet ist. Somit können alle am Bau 
Beteiligten schon vor dem Einbau das 
digitale Abbild inklusive aller jeweils 
relevanten Produktinformationen und 
-varianten der Hörmann Produkte 
einsehen. Die BIM-Daten der Bau-
elemente können beispielsweise 
schon in der frühen Planungsphase 
für eine Mengenermittlung genutzt 
werden. Außerdem lassen sich alle 
BIM-Objekte den produktspezifischen 
Größenbereichen anpassen. Dabei 
werden auch Maßabhängigkeiten, wie 
zum Beispiel Einschubtiefen bei Toren, 
berücksichtigt. Die BIM-Daten sind 
derzeit über das Architektenprogramm 
von Hörmann abrufbar und können mit 
Revit und Archicad genutzt werden. 
Zusätzlich können direkt aus dem 
Programm heraus individuelle IFC-
Dateien angefordert werden, um auch 
in weiteren Architektenprogrammen 
die Daten der Hörmann Produkte 
nutzen zu können. Da Planungs- 
und Realisierungsprozesse von 
Bauvorhaben immer stärker ver-
netzt und internationalisiert sind, 
werden die Hörmann BIM-Modelle 
auf Deutsch, Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, Russisch, 
Polnisch und Ungarisch angeboten. 
Bei Fragen können sich die Nutzer 
kostenlos an das Hörmann BIM-Team 
per Telefon unter 05204 915-3717 oder 
per E-Mail an bim@hoermann.de  
wenden.
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SCHÖRGHUBER 
UNTERNEHMENSNACHRICHTEN

SCHÖRGHUBER ERWEITERT 
PROGRAMM FÜR FEUCHT- UND 
NASSRAUMTÜREN

In öffentlichen Bereichen mit hohen 
hygienischen Vorschriften kommt 
es darauf an, dass die Türen direk-
ter und langanhaltender Nässe 
standhalten müssen. Um diesen 
Anforderungen gerecht zu werden, 
hat Schörghuber ein umfangreiches 
Türenprogramm für Feucht- und 
Nassräume im Angebot. Dabei kön-
nen Architekten und Verarbeiter 
aus vielfältigen Gestaltungs- und 
Kombinationsmöglichkeiten wählen. 

Feuchtraumtüren
Feuchtraumtüren kommen in Räumen 
zum Einsatz, die nur geringer und kurz-
zeitiger Luftfeuchtigkeit ausgesetzt 
sind. Die aus Holz- und Holzwerkstoffen 
bestehenden Türen sind aufgrund der 
speziellen Fertigungstechnik und des 
HPL-Schichtstoffs sehr widerstandsfä-
hig. Standardmäßig sind sie mit einem 
PUR-Anleimer an der Türblattunterkante 
ausgestattet, der als Feuchteschutz dient 
und das Eindringen von Feuchtigkeit 
verhindert. Zudem sind Funktionen wie 
Brand-, Rauch-, Schall-, Einbruch- und 
Strahlenschutz, Klimaklasse sowie 
Barrierefreiheit optional kombinierbar. 

Nassraumtüren
In Bereichen, in denen Spritzwasser auf-
tritt, es kurzzeitig zu hoher Luftfeuchtig keit 
kommt oder in denen keine Fenster-
lüftung möglich ist und sich kurzzeitig 
Kondenswasser bildet, eignen sich 
Nass raumtüren von Schörghuber. 
Sie bestehen ebenfalls aus Holz- und 
Holzwerkstoffen, sind aber aufgrund 
des Herstellungsverfahrens und der 
Ausstattung nässeunempfindlich. Stan-
dardmäßig sind die Nassraumtüren mit 
einem robusten HPL-Schichtstoff sowie 
einem verdeckt liegenden Kunststoff-
Anleimer für zusätzliche Absicherung vor 
Feuchtigkeitseinfluss ausgestattet. 

Schörghuber hat sein Angebot an Feucht- und Nassraumtüren erweitert und bietet ein umfangreiches Programm mit vielfältigen Gestaltungs- ...
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MASSIVHOLZ-RAHMENTÜREN

Licht gilt in der Architektur als einer 
der wichtigsten Werkstoffe. Besonders 
herausfordernd ist das entsprechende 
Gestalten dienlicher Räume wie Flure, 
Treppenhäuser oder Eingangsbereiche 
in öffentlichen Gebäuden. An diese 
werden nicht nur hohe Anforderungen 
bezüglich der Gestaltung und Belich-
tung gestellt, sondern auch bezüglich 
der baulichen Vorschriften. Viele 
Bereiche müssen dabei mit speziel-
len Türlösungen räumlich abgetrennt 
werden. Massivholz-Rahmentüren 
von Schörghuber vereinen Funktion, 
Transparenz und Design und wurden 
für genau diesen Anwendungsfall konzi-
piert. Die aus massiven Holzprofilen und 
großflächigen Verglasungen bestehen-
den Türelemente zeichnen sich durch 

große Abmessungen, ein modernes, 
schlichtes Design sowie verschiedene 
Funktionen und Zusatzausstattungen 
aus. Architektonisch besonders 
anspruchsvoll ist dabei die Kombination 
mit der Systemverglasung 25V-S, bei 
der die Glasscheiben durch dünne 
Silikonfugen miteinander verbunden 
werden. Beim Türtyp Seamless kann 
durch eine spezielle Konstruktion des 
Türrahmens auf Glasleisten verzichtet 
werden, sodass der Übergang zwischen 
Glas und Rahmen nahezu unsichtbar 
ist. Zudem fällt die Friesbreite mit nur 
70 mm besonders schmal aus, was 
den verglasten Teil der Tür vergrößert. 
Passend zur Einbausituation können alle 
Massivholz-Rahmentüren individuell 
lackiert sowie mit diversen Furnieren 
oder HPL-Schichtstoffen ausgeführt 
werden.

Filigran und großflächig: Türen des Typs Seamless haben keine Glasleisten.

Massivholz-Rahmentüren von Schörghuber sorgen für Transparenz und Lichtdurchlässigkeit.

... und Kombinationsmöglichkeiten an.

Nassraumtüren Plus
Die Nassraumtür Plus eignet sich ideal 
für den Einsatz in Schwimmbädern, 
Wellnessanlagen, öffentlichen WC- 
und Sanitärbereichen, Laboren, 
Großküchen und hochwassergefährde-
ten Gebäuden. Aufgrund der strengen 
Hygienevorschriften in diesen Bereichen 
sind häufig Reinigungen mit starken 
Reinigungsmitteln erforderlich, denen 
auf Dauer nur diese Tür standhält. Daher 
wird sie holz- und holzwerkstofffrei 
hergestellt und besteht zu einhundert 
Prozent aus nässeunempfindlichem 
Material, wodurch sich die Spezialtür  
mit Langlebigkeit auszahlt.
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TECHNIK: HÖRMANN
ALUMINIUM-HAUSTÜR THERMOPLAN HYBRID
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Horizontalschnitt ThermoPlan Hybrid mit verdeckt liegenden Bändern.

Anwendungsbereiche: Besonders zu moderner Architektur passen 
großzügige Eingangsbereiche, bei denen sich die Haustür elegant in das 
Gesamtbild einfügt. Neben Farbe und Design zählt die Flächenbündigkeit 
der Tür zu den Qualitätsmerkmalen. Die ThermoPlan Hybrid Haustür zeich-
net sich besonders dadurch aus, dass das Türblatt sowohl auf der Außen- 
als auch auf der Innenseite flächenbündig zur Zarge ausgeführt ist und 
damit besonders großzügig und elegant wirkt. Verdeckt liegende Bänder, 
die optional erhältlich sind, sorgen für eine vollständig plane Ansicht. 
Bei vielen Motiven ist zudem die eingesetzte Verglasung bündig zum 
Außenblech möglich. Dazu kann aus einer Vielzahl an Designs und Farben 
gewählt werden. Die laut Herstellerangaben nur bei Hörmann erhältliche 
Kombination aus Aluminium und Edelstahl sorgt für eine besonders form-
stabile Konstruktion. Die ThermoPlan Hybrid verfügt darüber hinaus über 
sehr gute Wärmedämmwerte (UD-Wert 0,78 W/(m²·K)) und eine serienmä-
ßige RC 3 Ausstattung.

Modell: ThermoPlan Hybrid Ausführungen: Rahmenbündig, Außenblech 
aus pulverbeschichtetem Edelstahl Materialien: Aluminium und Edelstahl 
Hauptfunktion: Haustür Sicherheitsausstattung: serienmäßig RC 3 
mit 5-fach Sicherheitsschloss, manipulationssicherer Profilzylinder 
Wärmedämmung: UD-Wert 0,78 W/(m²·K), erfüllt alle Anforderungen 
der Energieeinsparverordnung und ist für Passivhäuser geeignet 
Sonderausstattungen: verdeckt liegende Bänder, Seitenteile, Seitenteile 
mit Briefkastenanlagen, Oberlichter, Automatik-Schloss (zum Beispiel 
Fingerabdruck, Code), elektronischer Türspion Max. Größe: 1250 mm x 
2500 mm Einbau in: Außenwände Montage: Durchsteckdübel und 
Ankermontage Farbauswahl: RAL nach Wahl und NCS Motivauswahl:  
12 Designs

Die flächenbündige Haustür ThermoPlan Hybrid sorgt in Verbindung mit feststehenden Glaselementen für ein großzügiges und elegantes Erscheinungsbild.
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Anwendungsbereiche: In Gebäuden wie Hotels, Konzertsälen oder Tonstudios 
kommt es darauf an, die unterschiedlichen Räume gut voneinander abzu-
trennen und im Bedarfsfall gleichzeitig den Durchgang zu ermöglichen. In 
diesen Objekten sind oftmals hohe Schallschutzwerte gefordert, die klassische 
Türelemente nicht sicherstellen können. Um diesen Anforderungen gerecht 
zu werden, hat Schörghuber Doppeltürsysteme entwickelt, die extrem hohe 
Schallschutzwerte bis zu 60 dB (Rw,P) gewährleisten. Die Doppeltüranlage 
besteht aus zwei Türen, die mit einem fest definierten Zwischenraum direkt 
aufeinander folgen. Durch eine weiterentwickelte Türkonstruktion erreichen 
die Doppeltüranlagen von Schörghuber je nach Wandstärke nun noch höhere 
und nachweislich geprüfte Schallschutzwerte: Bei einer Wandstärke von min-
destens 255 mm können die Türen so mit einer geprüften Schallschutzfunktion 
von bis zu 60 dB (Rw,P) ausgeführt werden. Bei einer Wandstärke von 
mindestens 155 mm sind bis zu 56 dB mit Prüfzeugnis möglich. Neben 
Schallschutz erfüllen die Türen zudem auch weitere Funktionen wie T30 
Brandschutz, Rauchschutz, Einbruchhemmung und sind somit für verschiede-
ne Anforderungen flexibel einsetzbar.

Produkt: Doppeltüranlagen mit Schallschutz bis zu 60 dB Ausführung: 
1-flügelig und 2-flügelig mit 50 und 70 mm Türstärke, mit Oberblende/
Oberlicht Einbau in: Mauerwerk, Beton, Porenbeton, Leichtbauwand 
Zargen: Holzeckzargen, Holzblockzargen, Faltstockzargen, Stahleckzargen 
Zargenfalzmaße (max. Breite x Höhe): 1-flügelig: 1280 x 2716 mm, 2-flü-
gelig: 2966 x 2983 mm, mit Oberblende/Oberlicht max. Höhe 3500 mm 
Funktionen: Brandschutz T30, Rauchschutz RS, Schallschutz Rw,P = 
54 db, 56 dB und 60 dB, Einbruchhemmung RC 2, RC 3, Strahlenschutz 
Zusatzausstattung: verdeckte Bänder, verdeckte Schließer, 
Panikschlösser, E-Öffner, Magnet- und Riegelkontakt

TECHNIK: SCHÖRGHUBER 
HOCHSCHALLDÄMMENDE DOPPELTÜRANLAGEN
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Horizontalschnitte bei einer Wandstärke von mindestens 255 mm. Links: massives Mauerwerk. Rechts: Leichtbauweise.

Mit Schallschutzwerten bis zu 60 dB und Funktionen wie Brand-, Rauchschutz und Einbruchhemmung sind Doppeltüranlagen im Objektbau flexibel einsetzbar.
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Nicht nur Skulpturen, auch Gemälde soll-
ten von möglichst vielen unterschiedlichen 
Standpunkten aus betrachtet werden. Erst 
dann offenbaren viele Kunstwerke ihre 
tatsächliche Tiefe. Das gilt auch für die 
Arbeiten von Bastian Muhr.
In der Regel hängen die Gemälde in Galerien und Museen 
jedoch an der Wand. Ein paar Meter nach links, ein paar 
Meter nach rechts – mehr Möglichkeiten hat der Betrachter 
nicht, wenn er das Bild aus anderer Perspektive betrachten 
möchte. Doch je grafischer eine Arbeit wird, desto stärker 
nimmt die Perspektive einen Einfluss auf die Lesart des 
Werks. Bastian Muhrs Zeichnungen verlangen fast danach, 
von allen Seiten aus betrachtet zu werden. Fast wie in 
einem dreidimensionalen Modell ändern sich dadurch die 

Proportionen. Sich mechanisch wiederholende Linien sind 
in den abstrakten, kleinteiligen Zeichnungen Muhrs das 
bestimmende Element. Auf ihre Form oder gar das Werkzeug, 
mit dem sie auf den jeweiligen Grund aufgetragen werden, 
legt er sich jedoch nicht fest. Und obwohl sich der Künstler 
zweidimensional ausdrückt, spielt eben auch der Raum eine 
Rolle. Sein wohl größtes Werk ist ein temporäres. Im Rahmen 
einer Werkschau schuf er es auf dem steinernen Boden des 
Museums der bildenden Künste in Leipzig. 200 Quadratmeter 
des Lichthofs sind mit einem gitterartigen, rautenförmi-
gen Netz aus weißen Filzstiftstrichen bedeckt. Je nach 
Standpunkt strecken oder stauchen sie den Raum optisch, 
verändern die Dynamik. Eine dezidierte Botschaft verfolgt 
Muhr damit übrigens nicht. „Für mich sind es eher ästheti-
sche Fragen, die sich nicht verbal lösen lassen“, erklärte er 
der Kunstjournalistin Sarah Alberti.

ARCHITEKTUR UND KUNST
BASTIAN MUHR

Arbeiten aus drei Serien: Colored Drawings (2017) / Black Drawings (2017–2018) / Painting on paper (2017).
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Künstler: Bastian Muhr
geboren 1981 in Braunschweig,
aufgewachsen in Berlin, studierte von 2004 bis 2010 Malerei und Grafik an 
der Leipziger Hochschule für Grafik und Buchkunst. Es folgten drei Jahre 
Studium als Meisterschüler bei Annette Schröder und eineinhalb Jahre als 
künstlerischer Mitarbeiter bei Ingo Meller. Bastian Muhrs Werke wurden 
in mehreren Einzel- und Gruppenausstellungen gezeigt und brachten ihm 
internationale Preise ein. Er lebt und arbeitet in Leipzig.

Galerie Jochen Hempel
Lindenstraße 34
10969 Berlin
www.jochenhempel.com
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Etwa zwei Wochen benötigte Bastian Muhr für die rund 200 Quadratmeter große Zeichnung im Museum der bildenden Künste in Leipzig.
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Bastian Muhr, Kante, 2018, Lichthof des Museums der bildenden Künste Leipzig.
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Acht Stunden im Büro sitzen? Nicht mit Birgit 
Voigtländer. Ihr Arbeitsplatz ist nicht von 
Architekten geschaffen – sondern von Mutter 
Natur. Die Wanderschäferin hütet eine ihrer 
Herden derzeit in der Barker Heide.

70 Stunden pro Woche, ein überschaubares Gehalt: 
Wieviel Enthusiasmus braucht der Beruf? 
Enthusiasmus benötigt es reichlich. Meinen Stundenlohn 
brauche ich mir gar nicht erst auszurechnen – da komme ich 
nicht mal auf den Mindestlohn. Trotzdem: Der Beruf macht mir 
Spaß. Ich bin viel draußen, zusammen mit den Schafen und 
den Hunden. Das ist einfach mein Leben. 

Baut man eigentlich Beziehungen zu seinen Tieren auf? 
Natürlich lernt man seine Tiere kennen und baut dadurch auch 
eine Beziehung zu ihnen auf. Je länger man die Tiere hat, 
desto intensiver wird das. Deshalb fällt es mir auch leichter, 
mich von einem Lamm zu trennen als von einem ausgewach-
senen Schaf. Die Lämmer, die mir trotzdem ans Herz gewach-
sen sind, behalte ich allerdings.

Emotionale Diskussion: Wie kann man die Koexistenz von 
Wölfen und Schafen realisieren?
Wir Weidehalter brauchen vor allem mehr finanzielle 
Unterstützung für den erhöhten Aufwand, den wir wegen der 
Wölfe betreiben müssen. Wolfabwehrzäune werden eigentlich 
vom Land finanziert. Doch das ist träge. Ich habe im März 
einen entsprechenden Antrag gestellt, bis heute aber keinen 
Bescheid erhalten. Nicht anders bei der Entschädigung von 
gerissenen Schafen. Zehn Tiere habe ich verloren, und auch 
hier ist bislang kein Geld geflossen. Das muss besser laufen. 

Die Politik hat also Nachholbedarf?
Von der Politik kommt definitiv zu wenig. Die EU würde 
zwar Mittel für eine sogenannte Weidetierprämie zahlen, 
Deutschland ist aber das einzige Mitglied, das diese Prämie 
bislang nicht abruft. Nach Protesten der Schäfer im Herbst 
vergangenen Jahres ist nun zum Glück etwas Bewegung 
in die Sache gekommen. Ende Juni hat der Bundesrat eine 
Beschlussempfehlung an den Bundestag gegeben, diese 
Prämie einzuführen. Diese rund 30 Euro pro Schaf und Jahr 
wären schon mal eine kleine Hilfe. Jetzt muss der Bundestag 
dem „nur“ noch zustimmen.

Obacht! Bald ist von dem hohen Gras nicht mehr viel übrig.

NEULICH IN ... 
DER BARKER HEIDE
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Auch einige Ziegen gehören zur Herde.

Thema der nächsten Ausgabe 
von PORTAL: Lernen

VORSCHAU

Birgit Voigtländer
geboren 1966 in Hamburg, DE
besuchte nach ihrem Realschulabschluss zunächst die Fachschule für 
Bautechnik und anschließend die Fachschule für Sozialpädagogik in 
Hamburg, entschied sich dann aber für ein alternatives Lebensmodell und 
zog auf einen Selbstversorgerhof nach Ostfriesland. Anschließend half 
sie für etwa ein Jahr bei der Schäferei Seebürger in Preten gegen Kost 
und Logie. 1992 machte sich Birgit Voigtländer mit 250 Mutterschafen in 
Mecklenburg-Vorpommern selbstständig. 1997 zog sie mit nun schon 1000 
Mutterschafen nach Schlesweig-Holstein und leitete den Betrieb zusam-
men mit Daniel Kley. Im Jahr 2000 macht sie schließlich ihren Abschluss 
als Tierwirtin Fachrichtung Schafe und führte den Betrieb alleine weiter. 
Seit kurzer Zeit betreibt sie Direktmarketing von Schafprodukten auf ihrer 
Webseite.
www.schaeferei-aukrug.de
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Gesamtschule Lippstadt von Swiatkowski-Suerkemper Architekten.

Welche Rolle spielt das Direktmarketing Ihrer Produkte?
Bisher eine recht geringe, obwohl wir das Fleisch deutsch-
landweit verschicken. Langsam nimmt die Nachfrage zu. Aber 
die meisten Lämmer gehen immer noch zum Händler. 

Warum ist Dämmung aus Schafwolle nicht viel populärer?
Wolle hat einen Dämmwert von 0,035-0,045 W/mK und kann 
rund 30 Prozent ihres Eigengewichts an Feuchtigkeit auf-
nehmen. Außerdem kann sie Schadstoffe wie Ozon oder 
Formaldehyd abbauen. Warum ihr Marktanteil nur bei 0,5 
Prozent liegt, ist mir ein Rätsel. 

Schafe werden auch zur Landschaftspflege genutzt. Was ist 
der Vorteil gegenüber dem herkömmlichen Rasenmäher?
Blühstände bleiben erhalten. Pflanzen können also Samen 
produzieren, die teilweise durch die Schafe auch im Gelände 
verteilt werden. Dadurch leidet die Insektenvielfalt nicht unter 
der Landschaftspflege. Eine Landschaft wie die Lüneburger 
Heide ließe sich ohne Schafe kaum erhalten.

Das ganze Interview lesen Sie auf 
www.hoermann.de/portal

„Es gibt nur eins, was auf Dauer teurer ist als Bildung: keine 
Bildung.“ Diese Worte werden dem ehemaligen US-Präsidenten 
John F. Kennedy zugesprochen. Und wie recht er hat! Bildung ist 
die Basis wirtschaftlichen Erfolgs – und sie wurde in Deutschland 
eine Zeit lang eher stiefmütterlich behandelt. Auch wenn die 
Wirtschaft beileibe nicht am Boden liegt, hat mittlerweile jedoch 
ein Umdenken stattgefunden, und es wird wieder investiert: in 
Schulen, in Universitäten und auch in öffentliche Bibliotheken. Mit 
diesen Bildungsbauten beschäftigen wir uns in der kommenden 
Ausgabe der PORTAL und widmen uns somit der Architektur, in 
der die Basis für künftiges Wissen gelegt wird.



XXL Schallschutz-Schiebetüren 
bis Rw,P = 42 dB
Schörghuber bietet 1-flügelige Schiebetürsysteme mit 
geprüfter Schallschutzfunktion von Rw,P = 42 dB in XXL 
Abmessungen an. Die Schiebetür kann bis zu 2200 mm 
breit und 2800 mm hoch sein. Durch den hohen 
Schallschutz sorgt diese beispielsweise in Kindergärten, 
Krankenhäusern,  Pflegeeinrichtungen und Hotels für 
Ruhe und Diskretion.

SCHALL-
SCHUTZ 
IM GROSS-
FORMAT

www.schoerghuber.de
Entdecken Sie die ganze Welt der Türen auf
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